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Beaiitworluiig 


(las  spätere  Vcr^j-esseii  des  Griecliiselicii   ein  (ii'uiid 

seiner  Yerl)aiiniinj|-  aus  den  Schulen 

Averden  hünnc, 


F.  A.  MfssE-ix. 


yiis  Beilage  zu  dem  Mannheimer  Lyceumsprogramme 
von    löio. 


D   r   n   <•  I;   r   r   c  i      V  (i   ii      U    a   n   t"  in   a   ii   ii. 

I  8  \  r.. 


„Derjenige  inuss  seLr  •wenig  ElirgefüLI  Laben,  welcher  nicht 
mehr  Kennlniss  zu  erlangen  wünscht,  als  nöthig  ist  um  mit  Erfolg 
das  Geschäft  zu  hetreihcn,  wodurch  er  seinen  Unterhalt  sucht.  "Wenn 
Alle  so  beschränkt  und  niedrig  gesinnt  wären,  welch  ein  Ansehen 
von  dumpfer  Geschmacklosigkeit  würde  die  Gesellschaft  erhalten! 
Wie  bald  würde  sie  in  die  Finsteruiss  und  Barbarei  zurückfallen, 
von  der  sie  vor  etwa  vier  Jahrhunderten  durch  Entdeckung  un<l 
Studium  der  griechischen  und  lateinischen  Klassiker   befreit  wurde." 


7JP 


li  II  V  s  e  l. 


Wurch  Erl.-iss  de«;  (irosslior7.(»};l.  Oljcrsludicnr.illn^s 
vom  28.  Aii{i-ii.sl  (].  J.  Aviril  die  LycMMiiiisdirection  heaiif- 
traji't,  dem  Projjraiiiiiu".  {j'CßPii  die  in  dciiiscilieii,  S.  4, 
ausfyosprochcnc  Er^vartiin;;-,  eine  Beilaj;«*  niolit  foideii  zu 
lassen,  sie  jedoch  zur  Ers|)aiMin{»-  der  Koston  fliunlichst 
Mein  zu  |>,<>heu.  Da  irli  nun  bei  meiner  ununterliro- 
clieiicii  Bescliäftijjuu};-  als  Lclircr  und  Direetor  bis  zur 
nahen  Prüfnnj;-,  am  11.  Septemhcr,  l.auin  so  viel  Stun- 
den, als  ich  Tajye  bedürfte,  zur  Fertigiuijy  einer  solchen 
Arbeit  übrij*'  behalte,  auch  eine  frülier  zu  ähnlichen 
Zuechen  jjeschriebene  Abliandlnnj«,  nicht  in  den  bedinjf- 
ten  Raum  zusammenzuziehen  vcrmöciile,  so  habe  ich 
mich  entschlossen,  das  folp,ende  Bruchstücl;  eines  aus 
besonderer  Veranlassung^"  cnt^vorfenen  Gulaelitens  über 
das  Verhältniss  der  {jriechischeu  Sprache  an  den  {belehr- 
ten Sciiulen  dem  Dniel.e  zu  ü!)erp;eben,  um  dem  er- 
wähnten Auftraj'c  {geziemend  nachzuhommen.  E-;  enl- 
J»elirl  freilich  als  vereinzelter  Theil  des  n)iliiij>,en  Zu- 
sammeuhanj'-es  mit  dem  Ganzen  und  vieler  absichtlich 
in  die  andern  Abschnitte  desselben  >('rlh<Mller  Gründe; 
docii     ist     es    eini.jyermassen     in     sich     abj;eschlossen     und 


—     A      — 

]«anii,  ^^o^m  man  iiiclil  ülxM-sieht,  dass  es  nur  die  üücli- 
ti{>-  ent^vorfenen  (jiriindllnicn  zu  einer  j>;rÖssern  AMinnd- 
lunp;  bilden  soll,  vielleiclil  elnip^cn  JXutzcn  stiften. 

Der  hier  niitzutheilendc  Abschnitt  des  Gutaclitens 
ist  {»ejjen  die  behannte  Behnuptun(>;  der  Feinde  der 
griechischen    Sprache    gerichtet, 

dass  die  in  den  Schulen  auf  diese  Sprache  qe- 
tvandte  Mühe  für  die  Lernenden  schon  ans  dem 
Grunde  verloren  sei/,  weil  sie  dieselben  in  der 
Regel  bald  tvieder  vergessen,  so  dass  die  griechi- 
sche Sprache  und  Literatur  nur  für  f'T^enige  eine 
Quelle  ihrer  fernem  geistigen  Ausbildung,  für  die 
^leisten  dagegen,  selbst  auf  der  Schule,  nichts  als 
ein  JJülfstnittel  zur  ft^eckung  und  Schärfung  ihrer 
geistigen  Anlagen  zu  segn  pflege. 

Der   Haupteinwurf 

der  Gegner  des  Griechischen  ist  von  der  Erfahrung"  ent- 
nommen, dass  viele  Jüngiinge  auf  der  Universität  und  im 
spätem  Leben  das  in  den  Gymnasien  und  Lyceen  erlernte 
Griechisch  wieder  vergessen. 

Allein  dieser  Einwurf  gilt  nicht  blos  der  lateinischen 
und  jeder  andern,  wie  der  griechischen  Sprache,  sondern 
allen  Lehrgegenständen  ungefähr  in  gleichem  Maasse:  alle 
werden,  ohne  fortgesetzte  Uebung  und  Beschäftigung  da- 
mit, dem  Bewusstseyn  bald  entschwinden.  Die  meisten 
Menschen  vergessen  nach  einer  Reihe  von  .fahren  Namen, 
Jahreszahlen  und  einzelne  Ereignisse  der  Geschichte  sammt 
den   Lehrsätzen    der   Mathematik,  und  doch  hält  Jedermann 


mit  Recht  beide  lielirzweigc  für  nothwcndig-  zur  gelclirtcn 
Schulbildung'.  Kbeii  so  verhält  es  sich  auch  mit  der  .Na- 
turwissenschaft und  vollends  mit  der  Na(urg:cschichte,  so 
dass  von  den  tausend  Rcnenniingen  ihrer  Gegenstände,  von 
den  Infusorien  und  Kry|)logaincn  bis  zu  den  Megatherien, 
nach  wenig  Jahren  in  dem  Gedächtniss  der  Schüler,  welche 
sie  erlernen  mussten,  gewöhnlich  kein  Dutzend  übrig  ist. 
Ja  selbst  die  Religionslehren,  an  deren  rnentbchrlichkeit 
für  die  Schule  nur  ein  Wahnsinniger  zweifeln  könnte, 
werden  so  sehr  vergessen,  dass  nicht  etwa  blos  einzelne 
Individuen,  sondern  ganze  Corporationen  von  Gelehrten  und 
Ungelehrten  in  einem  Examen  über  ihren  Catechisraus 
schlecht  bestehen  würden.  Wenige  von  ihnen  finden  spa- 
ter, wie  sie  sollten,  in  dem  fortgesetzten  Studium  jener 
Wissenschaften  «eine  Quelle  ihrer  qeistifjen  Ausbildunq"^ 
und  doch  wird  nicht  Einer  behaupten,  die  Erlernung  der 
Geschichte,  Mathematik  und  Heligionswissenschaft  sey  für 
ihn  überflüssig  gewesen.  Mit  Recht,  denn  von  allen  Lehr- 
zweigen wird  nur  dasjenige,  was,  wie  insbesondere  durch 
die  griechische  Sprache  geschieht,  die  geistigen  und  sitt- 
lichen Kräfte,  was  Herz,  Gemüth  und  Phantasie  des  Ler- 
nenden erregt,  geübt  und  gestärkt  hat,  was  als  geistiger 
NahrungsstotF  in  Saft  und  Blut  des  Zöglings  übergegangen 
ist,  .  mir  die  Jl^ecknng  und  Schärfung  seiner  geistigen  (und 
sittlichen)  yinlarjeti "  *)  wird  von  wahrem  und  bleibendem 
Gewinne  für  ihn  seyn.  Gesetzt,  er  vergässe  in  der  Folge 
alle  Worte  und  Formen,  woran  es  sich  knüpfte,  so  kann 
er  doch  allen  Nützlichkeitspredigern  mit  einem  der  grössten 
englischen  Staatsmänner,  dem  unsterblichen  Lord  Chatam 
auf   die    Frage,    was    ihm    denn   das  Griechische  zu  seiner 


*)  „Danke,    dnss  die  Gunst  der  Musen 

Unvcrjj;in;;liclies   vi-riicissl , 
Den  Geh.ilt  in  deinem  Busen 

Und  die  Form  in  deinem  Geist." 


—     G     — 

Amtsführung  als  Minister  genützt  habe,  zur  Antwort  geben : 
kEs  ist  aus  meinem  Gedächtnisse  in  meinen  f^er stand  über- 
gegangen. " 

Jener  Einwurf  ist  aber  nicht  blos  nichtig,  sondern  auch 
beschämend  für  seine  Urheber,  denn  er  zeigt,  dass  sie  von 
dem  Wesen  wissenschaftlicher  Bildung  gar  keine  Ahnung 
haben  und  keinen  andern  Nutzen  derselben  kennen,  als  den 
sie  mit  Händen  greifen  können. 

„Was  ihr  uiclit  rechnet,  glaubt  ihr  sey  nicht  wahr, 
Was  ihr  nicht  wägt,  hat  für  euch  kein  Gewicht, 
Was  ihr  nicht  münzt,  das,  meint  ihr,  gelte  uicIit." 

Begehren  sie  doch,  dass  ihre  Söhne  alle  Leibesübungen 
nicht  darum,  um  sie  im  spätem  Leben  kunstgerecht  aus- 
zuüben und  allerlei  ergötzliche  Sprünge  zu  machen,  son- 
dern allein  darum  betreiben  sollen,  damit  sie  einen  gesun- 
den, kräftigen  und  gewandten  Körper  erlangen,  weil  nur 
ein  solcher  Körper  allen  Anforderungen  des  Lebens  genü- 
gen wird.  Warum  vermögen  sie  denn  nicht  wenigstens 
aus  der  Analogie  zu  schliessen,  dass  es  auch  für  die  Seele 
eine  zu  Gesundheit,  Kraft  und  Ebenmaass  derselben  füh- 
rende Bildung,  die  ohne  Rücksicht  auf  äussere  Vortheile 
an  sich  Zweck  ist,  eine  reine  Geistesgymnastik  für  Gym- 
nasien  und  Lyceen  geben  müsse,  die,  ohne  nützlich  zu 
scheinen  ,  dennoch  die  nützlichste  aller  Bildungen  ist, 
weil  nur  ihr  voller  Besitz,  wie  die  Geschichte  überzeu- 
gend lehrt,  zu  allen  höhern  Lebenszwecken  befähiget,  oder 
weil,  wie  der  grosse  Lessing  sagt,  das  geistige  Messer, 
wenn   es   einmal   scharf  *)  ist    —    und    nichts  vermag  es 


*)  „IcL  weiss  es  niclit  anders  mit  einem  Worte  als  Scliärfe  zu 
nennen,  was  den  Gedanken,  die  Rede,  das  Gefühl,  den  Wil- 
len, den  Charaliter,  alles  Thun  durch  die  höchste  Genauig- 
Iteit  zur  Vollendung  ausbildet.  —  Man  kann  die  Schärfe,  wie 
Ernst  und  Strenge  oder  das  Bildungsstreben,  oder  die  Rich- 
tung auf  das  Ilöhcre,  vorzugsweise  Bildung  nennen. 

Tittmann. 


—      7      — 

«ileioli    der    griecliisclMMi     S|)riiohe    /-ii    .s(;härfcn  —    ültcrall 
sciiiicidct. 

Ja,  jener  für  scino  rrheher  so  schmachvolle  mnwiiif 
ist  vollends  bofreindcnd,  wenn  iiiiin  bedenkt,  dass  von  allen 
Gegnern  der  grieeliisehen  Sprache  l)is  /jim  lientißen  Tage 
nicht  ein  Kinxiger  sich  durch  eine  gründliche  Kennlni88 
dieser  Sprache  und  ihres  relativen  Kinflusses  auf  geistige 
Kildung  y,u  einem  IJrfheile  über  ihre  Nofliwendigkeif  oder 
Entbehrlichkeit  für  gelehrte  Schulen  befähiget  und  berech- 
tiget hat,,  dass  sie  nur  wie  Rlinde  über  das  liicht,  wie 
Taube  über  die  Töne  sprechen;  wie  auch  Hoileau.  der  Ge- 
setzgeber des  französischen  Parnasses,  die  Feinde  der  Al- 
ten, welclie  sie  höchstens  aus  Tebersetzungen  kennen,  mit 
jenem  Blinden  vergleicht,  welcher  auf  allen  Strassen  den 
Sehenden  entgegenschrie:  „Messieurs,  je  sais,  fjuc  le  soleil 
que  voxis  voyez  votts  pnroit  fori  beau,  mais  moi  qui  ne  Vai 
jamai's  vii ,  je  voiis  dedare  qii'il  est  fort  laid.'''  Es  ist  zwar 
eine  bekannte  Erfahrung,  dass  selten  einer  von  ihnen  seine 
Unwissenheit  eingesteht,  dass  sie  vielmehr  in  der  Regel 
für  Kenner  gelten  wollen  und  durch  dieses  Bestreben  we- 
nigstens indirect  der  von  ihnen  geschmähten  Sache  huldi- 
gen. Ja  die  Wenigen,  welche  sich  früher  einige  Zeit  hin- 
durch mit  der  griechischen  Sprache  beschäftiget  haben, 
vergessen  vielleicht,  dass  sie  die  Waffen,  womit  sie  dieselbe 
später  befehden  —  was  aus  dem  früher  Gesagten  erklärbar 
ist  —  allein  oder  doch  zum  Theile  jener  Beschäftigung 
verdanken,  und  wollen  lieber  ihrem  eigenen  Genius  dafür 
verpflichtet  seyn;  als  wenn  so  Etwas,  wie  auch  ein  sonst 
edler  deutscher  Mann  zu  glauben  scheint,  aus  dem  eigenen 
germanischen  Blute  so  von  selbst  erwüchse.  Allein  ge- 
w^öhnlich  reducirt  sich  die  ganze  Polemik  der  Feinde  iles 
Schönen,    wenn   auch   nicht    den   Worten,    doch    »lenj    sinne 


—     8     — 

nach,  auf  folgenden  Schluss :  „Ich  habe  keine  höhere 
Bildung  erhalten,  fühle  auch  kein  Bedürfniss  darnach; 
folglich  ist  sie  unnüt/i"  oder  auf  folgenden  populärern 
Satz,  welchen  der  ehrwürdige,  griechischer  Weisheit  sehr 
kundige  Friedrich  Jacobs  in  seiner  letzten  Rede  Qs.Iieil.D.} 
gerügt  und  die  heftigsten  Gegner,  welchen  die  griechischen 
Musen  und  Grazien  nicht  hold  gewesen ,  überall  als  den 
ihrigen  aussprechen:  „Ich  habe  kein  Griechisch  gelernt 
(oder  das  Wenige  bald  wieder  vergessen),  dennoch  ver- 
zehre ich  die  Einkünfte  eines  Amtes  oder  Vermögens  mit 
grossem  Appetite  und  guter  Verdauung;  also  ist  die  Er- 
lernung des  Griechischen  überflüssig."  Diesem  neuen  Evan- 
gelium lauschen  begierig  die  Jungen,  und  die  unverstän- 
digen Alten  bringen  ihm  ein  freudiges  Hurrah!  ohne  zu 
bedenken,  dass  sie  damit  nur  einer  feigen  Trägheit  und 
Bequemlichkeit  das  Wort  reden,  welche  nicht  selten  Er- 
schlaffung des  Geistes  und  Rohheit  der  Gesinnung  zur 
Folge  haben ,  vor  welchen  die  ernste  und  liebevolle  Be- 
freundung mit  griechischer  Sprache  und  Bildung  ihre  Kin- 
der am  sichersten  bewahrt  hätte. 

Adde,    quod  ingeniias  didicisse  fideliter  artes, 
Emollit  mores,   nee  sinit  esse  feros. 

Allein  so  leer  und  verkehrt  jener  Einwurf  in  Beziehung 
auf  das,  was  er  beweisen  soll,  erscheint;  so  betrübend  ist 
die  Thatsache  welche  er  berührt.  Nur  zu  wahr  ist  es, 
dass  die  meisten  Jünglinge  auf  der  Universität  die  klassi- 
schen Studien,  die  eine  dauernde  Quelle  geistiger  und  sitt- 
licher Erhebung  für  sie  seyn  sollten,  nicht  minder  als  die 
historischen,  philosophischen  und  andere  allgemeine  Studien 
versäumen  und.  wenn  sie  nicht  etwa  gänzlich  feiern,  un- 
mittelbar zu  den  Brodstudien  übergehn.  Die  Folgen  davon 
liegen  am  Tage.      Viele   hohe    Staatsbeamten    klagen,    dass 


—     J»     — 

seit  jene  Tiisiüc  iiiif  drn  l  nivcrsitaten  eingerissen  ist.  es 
schwer  sey,  unter  ilca  vielen  Amtsbewerbern  jnn^e  Miinncr 
zu  flnden,  welche  mit  cründlic^lier  FacliKcnntniss  /ngleich 
einen  freien  g'eistigen  l  eljcrhlick  und  eine  edle,  schöne 
Darstellung  verbünden.  Als  Kiirentunnschinen  soyen  sie  oft 
vortrefTlich.  !il)cr  uiihraiiclibar  /.u  jedem  Iiidu  in  (ieschai'tc, 
welches  freie  Uewegung"  nnd  Anmuth  des  (Geistes  *j  ver- 
lange; als  die  Tüchtigsten  erseliienen  bei  gleichen  Anla- 
gen bis  zur  Stunde  diejenigen,  welche,  wie  das  Sprichwort 
sagt,  den  Schulsack  gut  gcfiilK.  ihr  Griechisch  iiiid  l-a(»in 
am  eifrigsten  betrieben  hiittcn.  \N"enn  aber  vollends  schon 
auf  Schulen  die  reinste  Quelle  des  Schönen  abgegraben 
würde,  welch  eine  trübe  Aussicht  müssle  sich  dann  erst 
für  die  Zukunft  eröfl'nen  ! 

Nicht  blos  auf  den  Schulen,  insofern  sie  dieses  Uebel 
mit  verschuldet**)  haben,  auf  den  Inivcrsifaten  vorzüglich 
muss  also  geholfen  werden,  und  zwar  durch  Ziirückfüh- 
mng,  Hebung  und  Förderung  gerade  jener  Studien,  welche 
der  Unverstand  zu  schmälern  und  ihres  schönsten  Theiles 
zu  berauben  sucht.  Dann  werden  auch  die  bessern  Lehrer 
an  Gymnasien  und  I.yceen  gedeihlicher  wirken  können, 
während  sie  jetzt  mit  dem  redlichsten  Bestreben  gegen  den 
Strom  schwimmen  müssen,  gegen  den  Strom  verkehrter 
ZcKansichtcn  und  Vorurdicile,  welche  ihnen  aus  dem  Munde 
thörichter  Eltern,  Beamten,  Voik.svertreter  und  unklassisch 
gebildeter  Professoren,  aus  einer  Sündfluth  von  ephemeren 
Blättern  in  den  grellsten  und   widrigsten   Lauten  entgegen- 


*)     „Der  flrisf   ans   (Irni   -wir   handfln,   ist    d.is   Ilöclistp." 

(in  c  l  he. 
..Tni   Ciriiiul.   <bis   ^%V^^<,   »las   ciiirr   tri-ibt, 
Ist   niclils,   <I<T  Geist   nur  [jilt.   in   «lein   wir's   Irt-lbtMi." 

Ifnhn. 

**)  Schlosser  nicint.  «las  (iriiTliisclif  \vcr<lc  nur  daruin  \('r- 
{ycsscn,  weil  es  sclilecht  gelehrt  werde.  >^  o  «lies  der  Fall 
ist.  hat  der  Staat  für  bessere  Lehrer  zu  sorjjon. 
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fönen.  Es  geliörle  mehr  Verstand  nnd  Charakterstärke  und 
weniger  Triiftheitssinn,  als  die  Jugend  hat,  dazu,  wenn  sie 
dein  Gesänge  dieser  oft  unsaubern  Sirenen  in  die  Dauer 
widerstehen  sollte. 

Wie  die  Vorkehrungen  zur  Entfernung  jenes  Hebels 
auf  den  UniversKäten  zu  treffen  seyen,  das  werden  die 
würdigsten  Lehrer  jener  Anstalten  am  besten  anzugeben 
wissen,  nicht  diejenigen  welche  nur  das  Heute  und  ausser 
ihrem  gelehrten  Handwerk  nichts  Höheres  kennen,  sondern 
diejenigen  welche  bei  universaler  Bildung  in  die  Vergan- 
genheit schauen  und  aus  der  Vergieichung  derselben  mit 
der  Gegenwart  richtig  auf  die  Zukunft  schliessen  können.  *) 
Aus  dem  blossen  Meinen  für  und  wider,  herüber  und  hin- 
über, worin  unsere  unberufenen  Educationsräthe  so  stark 
sind,  wird  für  die  Wahrheit  dieser  Sache  nichts  gewon- 
nen. Nur  die  Geschichte,  diese  Mutter  aller  Weisheit  kann 
uns  sichere  Belehrung  auf  die  Frage  ertheilen,  durch  wel- 
che Bildungsmittel  die  Völker  Aveise,  gross  und  tüchtig 
werden  und  geworden  sind.  Man  frage  unter  Anderm, 
warum  die  stolzen  Römer  die  Griechen  zu  ihren  Lehrern 
gewählt  haben  (*.  Beil  A.  l.y.,  warum  die  Engländer  ihren 
Hochsinn  und  ihre  bewunderungswürdige  Thatkraft  und 
Tüchtigkeit  in  allen  höhern  Geschäften  dem  strengen  Fest- 
halten  an   den   altklassischen  Studien   zu  verdanken  glau- 


''■)  II.  I,  70.  Ilöclist  naiv  hat  man  «len  Vorsclilajj  gemacht,  die 
Berathiuiß-  und  Entscheidung-  über  diese  Sache  nicht  den 
Männern  des  Faches,  d.  h.  nicht  solchen  z»i  übergehen,  die 
etwas  davon  verstehen.  IVocli  geistreicher  ist  die  Behaup- 
tung, alle  Bürger  ohne  Bücksicht  auf  ilire  künftige  Itestini- 
mung,  also  der  Schuster  und  der  künftige  Feldherr  und  Bli- 
nister  müsstcn  dieselbe  Erziehung  erhalten;  v»'Ovon  freilich 
die  nächste  Folge  wäre,  dass  wir  schlechte  Schuster  und 
schlechte  Fcldlicrrn  und  Minister  haben  würden.  Und  für 
diese  nagelneue  Theorie  sollen  die  Vorbilder  in  Athen  und 
Born,  verniuthlich  in  Aristides  und  seinem  Terurtheilcr ,  der 
nicht  schreiben  konnte,  zu  linden  seyn!" 


—    II    — 

bcn  (.V.  Bvil.  lt.);  waniin  die  l''rati/.()S('ii  diircli  dieselben 
Studien  sich  /-n  geistigen  i'oMaiigfbcrn  in  Kiiropa  eniiioi— 
sclivvnngcn  und  seit  dem  Abfall  von  denselben  in  allem 
Schönen  zuiückoelien  (v.  linl.  C);  warum  die  Deutsclien, 
deren  liitoradir  niul  (^fsclimaik  CriiiitT  das  (.'es|iö((e  aller 
Nationen  gewesen  ist,  er.st  von  dein  Aiigenbli(;k  sieh  gei- 
stig" zu  erheben  und  immer  herrlieiicr  zu  entwickeln  be- 
gannen., als  Lessing',  und  mit  und  nach  ilim  andere  g'rosse 
Männer  die  griechisciie  *)  Spracrhe  und  griechische  Muster 
bei  uns  einführten  (man  sehe  Schlosser  und  Gervinus  über 
diesen  Zeitabsehnitt);  warum  überhaupt  überall  und  zu  allen 
Zeiten  mit  dem  Verschwinden  der  griechischen  Musen  Tin- 
sterniss  und  Barbarei  über  die  \'()lker  hereingebrochen, 
mit  ilirem  Erscheinen  liicht  uiui  Freiheit  unter  dieselben 
zurückgekehrt  ist. 

Die  Knglander  geben  uns  unstreitig"  das  nachahmungs- 
würdigste  Beispiel  für  eine  fruchtbarere  Betreibung"  der 
classischen  Studien  zum  Vortheile  des  Staatsdienstes;  wenn 
wir  ihnen  folgen,  so  wird  man  wenigstens  künftig"  unter 
uns  keine  Klagen  über  das  frühe  Vergessen  des  Griechi- 
schen und  alles  ihm  verwandten  Schönen  vernehmen.  Ich 
bemerke  jedoch  wiederholt  und  ausdrücklich,  dass  ich  nicht 
die  niedern  Volksschulen,  in  deren  Anordtiuiig"  wir  Andern 
Muster  sind,  sondern  die  gelehrten  Anstalten  meine,  welche 
zur  Vorbereitung"  für  künftige  Staatsbeamte  und  Gelehrte 
bestimmt  sind.  AikIi  glaube  ich  nicht  in  der  I>age  unseres 
tretriielien  allemanischen  Sängers  zu  seyn,  welcher  gewisse 
Napoleonisch  dressirte  Slaatsräthe,  die  nur  Advoeaten, 
Bauern  und  Soldaten  g;elten  Hessen,  von  der  Nothwendigf- 
keit  einer  guten  Volkserziehung"   nur  durch  die  Bcmcrknn"" 


*)  Dass  «la{jejj<Mi  nicLt  blos  die  fran/ösischi-ii  und  ilaliiitiischrii , 
soiiclcni  selbst  die  riifjliselien  und  spanisilicu  illuster,  «Ho 
Slialis|icare  un<l  (laldi'run  /.u  Irrliclilern  l'iir  uns  geworden, 
s.    Go.tiie   Ü5,  ü".'». 
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überzeugen  konnte,  dass  ein  Badischer  Bürg-er,  kraft  seiner 
bessern  Erziehung-,  eine  zehnfach  grössere  Steuer,  als  der 
Spanier  zu  entrichten  vermöge.  Unsere  würdigen  Leiter 
des  Staates  theilen  gewiss  die  Ueberzeugung  des  Bericht- 
erstatters, dass  auch  das  geistige  Steuercapital  des  Badi- 
schen Beamten  jeden  Faches  sich  in  dem  Maasse  vergrös- 
sern  müsse,  als  seine  innere  Bildung  tüchtiger  und  nach- 
haltiger begründet  ist.  Auch  bedarf  es  für  sie  kaum  der 
Bemerkung,  womit  ich  diesen  ersten  Theil  meines  Berichtes 
schliesse,  dass  man  jeden  andern  Lehrzvveig  in  dem  spä- 
tem Leben  um  so  gewisser  nachholen  wird,  je  mehr  das 
Leben  selbst  uns  die  Nothwendigkeit  seines  Besitzes  fühl- 
bar macht,  *)  dass  aber  der  herrliche  Gewinn  des  Griechi- 
schen, wenn  es  aus  den  Schulen  verbannt  wird,  für  die 
Schüler  auf  immer  verloren  geht  und  zu  einer  Zeit  verlo- 
ren geht,  wo  sie  noch  nicht  wissen  konnten,  ob  nicht  ge- 
rade die  Befreundung  mit  dieser  Sprache  und  ihren  unsterb- 
lichen Meisterwerken,  wie  bei  den  trefflichsten  Männern, 
den  Cicero,  Scipio,  Chatam,  Burke,  Pitt  und  Fox,  den  W. 
Humboldt  und  Reizenstein,  der  Stolz  und  die  Freude  ihres 
spätem  Lebens  geworden  wäre.  Denn  diesen  Gewinn  aus 
Uebersetzungen  zu  suchen  ziemt  nur  dem,  welcher  auch 
Raphael's  Gemälde  durch  nachgepinselte  Copieen  sich  an- 
zueignen vermeint.  Ja  er  würde  in  dem  letztem  Falle 
seinen  Zweck  viel  sicherer  erreichen :  er  bekäme  nicht 
blos  das  Ganze  in  ähnlicher  Gestalt  und  Färbung,  sondern 
auch  alle  Theile  des  Vorbildes  in  ihrer  natürlichen  Auf- 
einanderfolge, nicht  aufgelösst,  zersetzt  und  durcheinander 
geschoben,  Avie  in  der  besten  üebersetzung  zu  sehen.  Es 
fehlte    nur    auch    hier    die   Vollendung    der  Form   und  der 


*)  „Das  Niitzliclic  befördert  sich  selbst,  denn  die  Menjje  bringt 
es  hervor,  und  alle  liönnpu's  nieht  enthehren;  das  Schöne 
muss  befördert  werden,  denn  wenige  stellen's  dar  und  viele 
Ledürfen's."  Goethe. 
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geistige  Hauch  rics  iMcisfers,  was  freilich  im  Gebiete  des 
Schönen,  wie  in  der  Erziehung  zum  »Scliönen,  wo  nicht 
das  Einzige,  doch  das  \>'esen,   die  Ilauiit.sachc  ist.     Denn 

„Bei  deiu  Scliöiieu  alh-iii  iiiarhl  «las  Gcluss  (l«'ii  (ichall.'"' 

Schiller. 


II  e  i  I  a  s:  e    A.    1. 


Die  Römer,  deren  Sprache  sich  iu  ihrer  klassischen  Zeit  nur 
auf  den  enj;en  Raum  von  Lalitim  hcscliränkt  fCic.  p.  Arch.  c.  10.) 
und  erst  mit  ihrer  Eutartung  unter  den  besiegten  barbarischen 
Völkern  verbreitet  hat,  sind  in  Kunst  und  Wissenschaft  nie  selbst- 
ständige Erfinder  gewesen;  ihre  vorzüglichsten  AVcrke  in  gebun- 
dener und  ungebundener  Rede  sind,  nach  ihrem  eigenen  Urtheile, 
nur  als  schwache  Copieen,  ja  in  ihren  auf  uns  gekommenen  Tra- 
gödien nur  als  Carricaturen  gricchlsclier  Meisterwerke  anzusehen 
(vergl.  Quintilian.  XII.  10,  34.;  Lipsius  III,  842.  848.  ed.  Vesal.). 
Sie  selbst,  diese  praktischste  Nation  des  Alterthums,  lehren  uns 
durch  ihren  eigenen  Bildungsgang  den  Weg,  den  auch  wir  zu 
nehmen  haben.  Kaum  waren  sie  zu  einigem  Bewusstseyn  von 
Wissenschaft  und  Kunst  erwacht,   so  erwählten  sie  die  Griechen, 

Grwcin  cajitn  ferum  inctorcvx  ccpit ,   et  artes , 

Intulit   afjresli  Latio , 

von  welchen  sie  schon  früher  ihre  Gesetze,  ihre  Grammatik  und 
viele  bürgerliche  Einrichtungen  entlehnt  halten,  zu  Lehrern  und 
Führern,  und  die  grieciiische  Sprache  wurde  ihnen  in  höherm 
Sinne,  was  die  französische  Sprache  seit  Louis  XIV.  unsern  vor- 
nehmen Ständen  gewesen  ist,  Organ  und  Vorbild  der  politischen 
und  geselligen,  ja  aller  geistigen  Mittheilung,  und  die  des  Grie- 
chischen kundigen  Männer  hiessen  vorzugsweise  Gebildete  (docti, 
im  Gegensatz  zu  gruccarum  literarum  rüdes,  s.  Cic.  Offic.  I,  1.  und 
Schmid  zu  Horat.  Ep.  I.  19,  1.).  Niclit  aus  vaterländischen  römi- 
schen (wurden  ja  von  den  Censoreu  L.  Crassus  und  Cn.  Donüt. 
Ahenobardus  die  Schulen  der  lateinischen  Rhetoren  in  Rom  sogar 
geschlossen    und  nur  die  der  Griechen  geduldet,   Suetou.    de   dar. 
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rheO,  sondern  aus  griecliisclien  Sclirif(en  und  von  griechischen 
Lehrern  loruteu  ihre  grössten  Männer,  die  Scipio,  LaeJius,  Cato 
d.  j.,  Lucullus,  Sylla,  Cicero,  Messala,  Caesar,  und  die  Kaiser  von 
Augustus  bis  auf  M.  Antoninus  uijd  die  spätem  ihre  Staatswois- 
heit,  Beredsamkeit  und  Kriegstheorie.  Athen  (omnium  doctrinarum 
inventrices)  und  Rhodus  wurden  ihre  hohen  Schulen,  und  selbst 
der  ältere  Cato  suchte  im  hohen  Alter  noch  den  blinden  Hass, 
womit  er  die  griechischen  Musen  verfolgt  hatte,  durch  ihre  eifrig- 
ste Verehrung  zu  versöhnen.  Ja  der  grösste  Meister  der  römi- 
schen Sprache,  der  edle  Cicero  lehrt  uns  in  seinen  Werken  (be- 
sonders im  Brutus  c.  89.  ff.  und  de  Oratore),  dass  er  nicht  blos  die 
unerreichte  Virtuosität  im  Gebrauche  seiner  Muttersprache  dem 
Unterrichte  und  der  Anleitung  griechischer  Leiirer  und  dem  uner- 
müdeten  Lesen,  Nachahmen  und  Uebersetzen  griechischer  Werke 
schuldig  sej',  sondern  auch  alles  Tüchtige,  was  er  je  geschaffen 
und  erstrebt  habe,  vorzüglich  den  Lehren  der  Griechen  und  ihrem 
Beispiele  verdanke:  sie  seyen  ihm  Quellen  und  Vorbilder  alles 
Wahren  und  Guten ,  wie  alles  Schönen  geworden.  Wer  kennt 
nicht  wenigstens  die  Stelle  in  seiner  Rede  für  den  griechischen 
Dichter  Archias,  wo  er  zeigt,  wie  er  hauptsächlich  aus  griechi- 
schen Schriften  erhabene  Grundsätze  und  Verhaltungsregeln,  Er- 
heiterung und  Erholung  von  verdriesslichen  Geschäften,  Geistes- 
nahrung und  Ermuthigung  zu  neuen  Anstrengungen  für  das  Ge- 
meinwohl geschöpft  habe;  wie  diese  Studien  den  Jüngling  begei- 
sterten, das  Alter  ergötzten,  für  den  Glücklichen  eine  Zierde, 
für  das  Unglück  eine  tröstende  Freistätte  MÜrden,  wie  sie  dem 
häuslichen  Kreise  zur  Freude,  drausseu  nicht  beschwerlich  seyen, 
uns  auf  Reisen  begleiteten  und  auf  dem  Lande  Gesellschaft  lei- 
steten, während  der  Genuss  jedes  andern  Vergnügens  an  Zeit  und 
Ort  gebunden,  und  nur  bestimmten  Lebensaltern  vorbehalten  sey. 
Wie  dieser  grosse  Staatsmann  und  Redner,  so  urtheilt  auch 
der  geistreichste  römische  Dichter,  der  Freund  des  Augustus  und 
Mäcenas.  Er  schildert  uns,  mit  Beziehung  auf  die  auch  in  den 
christlichen  Zeiten  Cef.  Hierouymus  ad  Lsetani)  fortdauernde  Ge- 
Avohnheit  der  Römer,  den  Schulunterricht  ihrer  Kinder  mit  der 
Erklärung  und  Erlernung  des  griechischen  Homer  zu  beginnen, 
seinen  mit  jedem  edeln  Römer  gemeinsamen  (Horat.  Sat.  I.  6,  77.) 
Bildungsgang  in  den  bekannten  Versen  : 

Jiomie  nutrtri  tni/ii  contiijit  atque  doceri. 
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Iratnx   (irnis  t/iiniiliiin    noriiix.trt  .■Ichilles. 
yldjfcrrr  hotiii'  jiaullo  filiix   nrlis  .tl/triiw ; 
Svili'rvl    iil    rrllctii    ritrt'o   ilinnosci'rr  rrrliitn  ') 
.llifiic   t'ntvr   silrtis    .Iviidruii  iniirrcre   }>eriim. 

Ilornl.    ICf,.    II.    'J,    il. 

Jn  er  nennt  die  übcrliandnL-liniendi'  liiciitiin;;  der  Hiinicr  .iiil  das 
Nüt/.Iiche,  ihr  praitisclics  Tirilxn  und  Jaj^un  nach  Reichtliiiiii  und 
GcDUS8,  wodurch  ihre  SccUii  iiill  dem  lldsle  der  Gcuieinlieit  um- 
zogen wiirdeu,  als  die  Irsaclie  warum  sie  unTähi;;  seyen,  im  Ge- 
biete des  Waliren  und  Schönen  etwas  Grosses,  der  rnsterblirhkeit 
Würdiges  liervor/.ubringen.  Nur  den  (Jrieclien  allein  habe  (li<; 
Muse  Genie,  Erfindungskraft  und  die  Gabe  des  gerundeten  Aus- 
drucks verliehen,  weil  sie  keinen  andern  Geit/,  als  <len  nach  Khre 
kannten.  Horat.  A.  P.  v.  383.  Satir.  I.  6,  7a.  Kp.  I.  1,  ."iS.  Darum 
auch  seine  Ermahnung  an  die  bessern  Römer,  die  uns  niclil  min- 
der   gilt  : 

/  'os   rxrinjihifin   fjrwrii 
Xnrliirun   versalc  inanu ,   versatc  di'ttrmi. 


Beilage    B. 


Hei  der  grossen,  staatsklugen,  thatkräftigen  und  geschäfts- 
tüchtigen Nation  der  Engländer  werden  die  klassischen  Studien 
unter  Strenger  Staatscontrole  bis  über  unsere  üniversitätsjahre 
hinaus  fortgesetzt,  so  dass  ein  wohl  vorbereiteter  Schüler  der 
obersten  Classe  unseres  Lyceums.  welcher  in  die  Elon- Schule 
aufgenommen  wurde,  nocli  Jahre  lang  unter  der  Leitung  eines 
Tutors  griechische  und  römische  Classiker  studiren  und  strenge 
Rechenschaft  von  seinen  Fortschritten  ablegen  nuisste,  ehe  er  zu 
seinem  Kaclistudium  iil)ergelien  durfte.  Der  des  englischen  Schul- 
wesens kündigt?  Bericiilerslatler  in  den  N'erlian.llungen  der  /.wei- 
ten Versammlunii  deutscher  Phiiohcien  und  Seluilniänner  zu  Mann- 
heim, zeigt  ausführlich,  wie  in  den  englischen  Schulen  <'n;;Iische 
Sprache,  Naturgeschichte.  Naturlelire,  Psvchologie  und  liOgik  niciit 


')    Den    {»cr.idcii    AVej;    der    TiijhmuI     \  oni    li'rumnicn    Pf.id     des 
Lasters  unterscLcitlcii. 
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pelehrt  werden ,  »He  neuern  Sprachen  frei  gegeben  sind ,   die  ftUe 
Gescliichte    aus  dem   Lesen    der    Classiker   entuunimen   wird    und 
Mathematik  Nebenwerk  ist;  wie  nur   die  classischca  Studien  fast 
alle  Zeit  und  Kräfte  der  Schüler  in  Anspruch  nehmen.     Von    den 
englischen  Universitäten  sagt  erS.  96:    „/«  Oxford  und  Camhridfje 
werden  keine  eigentlichen  Fachstudien  betrieben.  —   Das  Vniversitäts- 
Sludium  befühifft  zu  keinem  j4mt  i    es  ist  ein  freies  Studium  zur  Bil- 
dung und  Zierde  des  Geistes.    Wer  ausserdem    noch  ein  Fachstu- 
dium   wählt,   wer   als   Rechtsgelehrter,   Arzt,    Staatsmann    oder 
Techniker  auftreten  will,  muss,  nachdem  er  die  Universität  absol- 
virt   hat,    in  London   oder  wo  sich  sonst  Gelegenheit  dazu  findet, 
jene  Studien  betreiben."      Was  die  Engländer  in   den   Classikern 
für  ihre  Vorbereitung  zum  Staatsdienste  suchen  und  finden,  erhellt 
am  besten  aus  folgendem  Briefe   des  Lords  Chatam,  des   grössten 
der  grossen  englischen  Staatsmänner,    an  seinen  Neffen,    Thom. 
Pitt:    ,,  Ich  freue  mich  zu  hriren,   dass  du  Homer's  Iliade  angefan- 
gen hast  und  solche  Fortschritte  im  Virgil  machst.    Ich    hoffe,   du 
wirst  besonders  Geschmack   und   Liebe  für  diese  Autoren  gewin- 
nen.   Du  kannst  sie   nicht  zu  viel  lesen:    sie  sind  nicht  nur  die 
zwei   grössten    Dichter,   sondern  sie  enthalten   die  besten  Lehren 
für  dein  Alter:   Lehren  des  Muthes,  der  Ehre,  der  Uneigennützig- 
keit,  Wahrheitsliebe,  kurz  der  Tugend  in  ihrer  wahren  Bedeutung. 
Fahre  fort,  mein  lieber  Neffe,    und  trinke  so  tief  als  möglich  aus 
diesen  göttlichen  Quellen ;    das  Vergnügen  des  Schöpfens  ist  dem 
grossen  Nutzen  für  Herz  und  Sitten  wenigstens  gleich."    In  einer 
spätem  Zeit  schrieb  er  demselben:    „Setze  Tullius  und  Deiiiosthe- 
nes   an  Homer's  und  Virgil's   Stelle;    und  bereichere  dich  mit  all 
der  mannigfaltigen  Manier,  Fülle  und  Schönheit  der  Diction,   dem 
Adel  und  der  Grösse  des  römischen  Consuls;    und  vervollkommne 
die  Fähigkeit  zur  Beredsamkeit  durch  den  unwiderstehlichen  Strom 
der  starken  Beweisführung,    des   kurzen  und   kräftigen  Urtheils, 
und  der  Tiefe  und  Geisteskraft  des  griechischen  Staatsmannes."*) 
Von  Chatam's  grossem  Sohne  W.  Pitt  sagt   Peel :    Pitt  war  mit 
der   classischen   Literatur,    der  lateinischen  wie  der  griechischen, 
vollkommen   vertraut.     Die    Genauigkeit    und   Stärke   seines   Ge- 
dächtnisses übertraf  Alles,   was  mir  in  dieser  Beziehung  je  vor- 
gekommen ist;    aber  nicht  blos  in  seinem  Gedächtnisse  lebten  die 


'^)   Friedemann,    Paräneseu.     T.  IV.  38  f.  11. 
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grossen  Muster  tlis  Aliritliiiins  in  iliicdsaiiikiii  ,  Dirlitkiinst ,  IMii- 
losoplüe  und  Guscliiclile ,  sondern  mit  ilir  intensiven  Kraft  seines 
Verstandes  war  er  in  ihren  (ieist  ein;;edrun^en ;  er  hatte  ihre 
kernige  Substanz,  in  seine?  ei;;<nc  Denkweise  und  Sprache  herüber 
gezogen,  sie  recht  cigentlicli  in  Satt  und  Ulut  verwandelt.  I>iese 
Studien  waren  seine  beständige  Lust  und  Krlioluni;"  während  er 
Englands  Scliicksal  leitete.  Durch  solche  .stuilien  also,  bei  stren- 
ger Zucht,  suclien  die  Engländer  seit  der  Zeit,  wo  die  edle  und 
schöne  Johanna  Gray  den  griechischen  Plato,  die  grosse  Königin 
Elisabeth  den  Deniosthenes  zu  ihrem  Lieblingsschriftsteller  erko- 
ren hatte,  jene  Geistesfreiheit  und  grossartige  Gesinnung  in  den 
Seelen  ihrer  edelsten  Jugend  und  ihrer  künftigen  Beamten  zu  be- 
gründen. Darum  dort  aucli  Staatsmänner,  wie  kein  neueres  Volk 
sie  hatte,  wie  die  Burke,  Chatam,  "W.  Pitt,  Grenville,  Windham, 
Fox,  Sheridan,  Canning,  Peel  und  Brougham,  welche  alle  des 
Griechischen  in  hohem  Grade  kundig  sind  und  waren.  Der  unlängst 
verstorbene  Lord  Welleslej',  der  sich  als  Feldherr  und  Staatsmann, 
zumal  als  Vicekönig  von  Indien  von  1798  — 1805,  unsterblichen 
Ruhm  erworben  hat,  war,  wie  sein  Bruder  Wellington,  Zögling 
der  Eton-Scliule,  wo  man  fast  nur  Griechisch  und  Lateinisch  lernt, 
war  selbst  der  beste  Hellenist  der  Schule.  Er  hat  sich  bekannt- 
lich noch  im  höchsten  Alter  durch  die  classischen  Studien  erheitert 
und  unter  vielen  schönen  lateinischen  Gedichten,  die  er  als  acht- 
zigjähriger -Greis  verfertiget,  seine  Grabschrift  selbst  gemacht, 
welche  einfach  besagt:  „Sein  Glück  habe  von  der  Eton- Schule 
aus  begonnen  und  in  die  Eton  -  Schule  sey  er  nun  zurück- 
gekehrt." 


n  e  i  1  a  £  c    C 


Man  nennt  Frankreich ,  welches  bei  allen  Umwälzungsversu- 
chen voranleuchtet,  als  Muster  für  den  Vertilgungskampf  gegen 
die  griechischen  Classiker.  In  diesem  Frankreich,  wo  die  griechi- 
sche Sprache  durch  die  hochgebildete  griechische  Pflanzstadt  Mar- 
seille schon  zu  Csesar's   Zeit  sehr  verbreitet  war,   trieb  man  seit 
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Franvois  I.*)  «ü«  classisclien  Slmlieii  iiiil  solohciii  Kins(  und  Er- 
ful"o  (lass  EilLlniiiiinor,  wie  ilcr  heriilinite  Prasiilciü  llciiri  de 
Mesmes,  was  man  bei  Rollin  lesen  kann,  deu  ganzen  Homer  von 
Anfan^i  bis  zu  Ende  auswendig  wusslen  und  schon  als  Jünglinge 
den  Sopliokles,  Aristoplianes,  Kuripides  und  Deniosthenes  zur  Er- 
holung lasen;  dass  ein  künftiger  Stallmeister,  welcher  fast  alle 
griechischen  Classiker  gründlich  kannte,  dennoch  wegen  eines 
Fehlers  gegen  ein  Pindarisches  Versniaas  nicht  in  die  oberste 
Classe  eines  Gyninasium's  CCollege)  aufgenommen  wurde.  Vor- 
züglich alle  grossen  Kanzel-  und  Parlameutsrcduer  hatten  sich 
nacli  griechisclien  Mustern  gebildet,  so  wie  die  grössten  Dicliter. 
So  hatte  der  vierzehnjährige  Racine,  dessen  frühste  Geistesnah- 
rung die  Plato,  Plutarch,  Sophokles,  Homer  und  Pindar  waren, 
den  griechischen  Roman  des  Ileliodoros,  nachdem  sein  Lehrer  ihm 
das  erste  Exemplar  verbrannt,  auswendig  gelernt,  damit  er  ihm 
nicht  mehr  entrissen  werden  könnte.  Seine  schönsten  Tragödien 
samnit  den  Plaideurs  sind,  wie  er  bescheiden  selbst  gesteht,  gleich 
dem  Telemaque  des  frommen  Fenelon,  griecliischen  Mustern  nach- 
gebildet. Durch  solche  Studien,  durch  den  ernsten  und  liebevollen 
Umgang  mit  den  Vorbildern  alles  Schönen  gelang  es  den  Franzo- 
sen, ihre  eigene  Sprache  und  Literatur  so  auszubilden  und  in  einem 
solchen  Grade  zu  erheben ,  dass  sie  fortan  bei  den  übrigen  Völ- 
kern für  musterhaft  und  die  Kenntniss  derselben  in  den  Kreisen 
der  höhern  Gesellschaft  für  Beweis  einer  feinern  Bildung  gehalten 
wurde.  Darum  boten  die  Neomanen  unter  Louis  XIV,  der  elende 
Dichter  Desniarets  ( qui  crut  follement  faire  honneur  aux  Moder- 
nes en  deshonorant  les  Anciens),  und  vorzüglich  Perrault  und 
Consorten  alle  ihre  Kräfte  auf,  um  das  Studium  der  alten  Classi- 
ker durch  das  der  besten  Schriftsteller  ihrer  Zeit  zu  verdrängen , 
fanden  aber  gerade  in  den  grössten  Zeitgenossen,  welche  sich  die 
Ehre,  jenen  unerreichten  Meistern  vorgezogen  zu  werden,  ernst- 
lich verbaten,  die  furchtbarsten  Gegner  ihres  thorichten  Beginnens. 
Huet  züchtigte  sie  in  seinen  Dissertalions,  La  Fontaine  in  seiner 
Epistel  an  Huet,  worin  unter  Anderm  folgende  Stelle  ist: 


*)  Les  Mcdicis  :>  Florcnce,  Lroii  X.  a  Roine  et  Fr.incois  I.  cn 
France  redonni-rejit  la  vie  aux  Iteaux  arts;  ce  fut  deux  fois 
Ic  sort  de  la  Greec  dinstruire   et  «reinbellir  rOctident. 

ninartlt  Hist.  de  Franee  T.   p.   ^i)9.     Vjjl.  Jahn  J.  It. 
18'io.     Siipplcni.   p.   157. 
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llitiuire   rl    von    rirai   soiil    tita   tliriix   ilu    l'tiriuissf. 

Je  /«'  f/i'.v  rtM.v   foehers :     on   vcul   tCnitlrex   tli\roitfs  ; 

i\V  vas  luiicr  xon  siede  est  rarler  It  des  somils. 

Je  le  loue,    et   je  saix  aii'U  ii  ext  /ins   xaux    iiirrilr , 

iWrti.v   tirl-x   de  eex   ifrnndx   iioms   ttolrc  ylotrc  est   bicn   iirlite. 

Racine  erklärt  in  der  Vorrnle  /.ii  seiiK-r  I|)lii;;L'nic,  dass  ^iir.nli- 
ilie  bewuiulcrtsltii  Sitlleii  in  seinen  Tra^iöilien  Homer  und  Kuripi- 
(les  aniij;elu'irten,  und  dass  ihn  der  dafür  erlialtcni;  Helfall  in  seiner 
Liebe  und  Bewunderunj;  der  Allen  bestärkt  habe;  und  in  derVur- 
reile  zur  Phedre  versicliert  er,  das  Tlieafer  in  AHien  svy  eine 
Schule  gewesen,  worin  die  Tugend  nicht  minder  K"t  «ils  in  den 
Schulen  der  Philosophen  gelehrt  worden  sey,  und  set/.t  liin/u  :  II 
seroit  ä  souhaiter,  que  nos  ouvragos  fussent  aussi  solides  et  aussi 
pli'ins  d'utiles  instrucMons  que  ceux  de  ces  poetes  grecs.  Unsanf- 
ter wurden  Perrauli  und  seine  Helfershelfer  von  Boileau  berührt, 
der  ihnen  in  einer  Reihe  von  Epigrammen  eine  schimpfliche  Un- 
sterblirltkeit  bereitet,  und  selbst  der  Academie  Fran^aise,  wo 
Perraiills  Gediclii  „Le  siecle  de  Louis  le  Grand"  vorgelesen 
worden  war,  in  folgendem  Epigramme  eine  empfindliche  Rüge 
gegeben  hat : 

Clio    villi    lautre  joitr    xc  jihiindre  an   dien   des   l'crs , 
(tuen   rertaiii   lieit   de  l'uiiiverx , 

On    traitoit   daittcurs  f'roids,   de  poetes   sterilex , 
Lex   Itomvrcs  et  les  finjUes. 

Ccla  ne  saiiroit   etrc ;    on  s  ext   moque  de  l'ous, 
Rrin-it   ^liiollon    en   cniirrnux : 

Ol«   iienl-oii  atwir  dit    une   teile  iiifamie? 

Kst-ec  ehez  les  lliirous,   e/iez   les   To/niiainhoiix? 

Cest  (i  Paris.      Cext   donc   datix   l'/ivvital  des  foiix? 

I\'on,  cest  an  Lonvre ,  en  plcitie  academie. 

Per  damals  missluni;ene  Angriff  des  Schönen  wurde,  um  die- 
selbe Zeit  als  man  aucli  die  clirisHiche  Religion  durcii  ein  Volks- 
decret  in  die  Acht  erklärte,  mit  glücklicherm  Erfolge  wiederholt, 
und  die  griechischen  Musen  wurden  aus  den  französischen  Schu- 
len verscheucht,  wohin  man  sie  wieder  zurückzuführen  sucht. 
Allein  wie  sehr  diese  Versündigung  an  den  classischen  Studien 
sich  an  dem  jetzigen  Frankreich  gerächt  hat,  das  erfahren  wir, 
seiner  neusten  Literatur,    seines   sittlichen  *)  Zustandes    und   des 


*)    Verjjl.  die  Bcilai^fu  der  A.  .Vlljfcm.  Zeit,   von   li\^i7,.  >'o.  170. 
186  -  109. 
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Geistes  seiner  Beamten  nicht  zu  gedenken,  aus  Aeusserungen  wie 
die  folgenden  eines  Publicisten :  „Man  erinnere  sich,  dass  seit 
der  französischen  Revolution  die  Scliulen  in  Frankreich  tief  ge- 
sunken sind;  dass  die  einzige  grosse  iSchule  eine  rein  mathemati- 
sche und  naturhistorische  war,  die  mit  der  Ausbildung  des  Gei- 
stes zur  Politik  und  zur  Menschheit  durch  Geschichte,  Jurispru- 
denz und  Philologie  gar  nichts  zu  schaffen  hatte.  Dieser  Unter- 
richt seit  der  Revolution  kann  nur  zwei  oder  drei  Classen  von 
Leuten  bilden  —  er  ist  vortrefflich  für  die  Nutzanwendung  des 
Speciellen,  lässt  aber  im  Stiche,  w'o  man  vom  Besondern  admini- 
strativer und  industrieller  Praxis  zum  Allgemeinen  der  Politik 
hinauf  steigen  will.  Die  grosse  diplomatische  (auf  Philologie  ge- 
gründeteD,  juristische  und  religiös  ausgebildete  Schule  der  engli- 
schen Staatsmänner  fehlt  in  Frankreich  ganz  und  gar,  denn  die 
Republik  und  besonders  das  Kaiserthum  rissen  diese  Schulen  mit 
Stumpf  und  Stiel  aus,  beflissen  wie  sie  waren,  alle  geistigen  so 
wie  alle  politischen  Organismen  zu  zerstören  und  sie  durch  den 
durchgreifenden  Mechanismus  eines  mathematischen  und  industriel- 
len Verstandes  zu  ersetzen." 


Beilage    D. 

yius   der  Rede,  welche  Herr  Geheime  Hofrath  Friedrich 

Jacobs    als    Präsident    des   Vereines    deutscher    Philologen 

und   Schtdmänner  in   Gotiia  gehalten  hat. 


Zwei  dämonische  Wesen,  den  Erdensöhnen  der  alten  Theo- 
gonien  verwandt,  Bastarde  des  Zeitgeistes  und  der  Sophistik, 
Neomauie  und  Pleonexie,  zu  deutsch  Neusucht  und  Habgier  ge- 
nannt, beide  gewaltsam  und  beide,  doch  in  verschiedenem  Maass, 
schlau,  beherrschen  die  civilisirte  Welt,  von  Vielen  geschmäht, 
von  der  grössern  Zahl  aber  abgöttisch  verehrt,  und  immer  von 
neuem,  wie  die  Tochter  des  nie  zu  sättigenden  Erysichthon,  durch 
neue  Gestalten  bethörend  und  täuschend.  Beide  verhüllen  die 
Mängel  ihrer  eigeuthümlicben  Natur  durch  den  Schmuck  eitler 
Hoffnungen,   und   unter   den   trüglichen   Namen  der  Industrie  und 
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der  Aufklärung  driiiffcn  sie  vornohinlich  in  die  AVoIinun^rn  des 
Mittelstandes  ein,  w»  sie  als  Kimlir  der  s<)|)liixiik  Alles,  was  sie 
tliuii,  mit  beschönigenden  Wor(en  zu  vcrlh('idi;;(ii  und  /,u  cnipfeli- 
len  wissen  ,  und  wo  die  tJriinde  niHii;;flii  (iiIlt  niclit  ausreichen, 
lassen  sie  die  ncrurun«;  auf  den  /;iil;;iist ,  ilii<M  Vater,  eintreten, 
als  auf  einen  GeseC/.gebcr ,  gf;;(n  den  kein   ^^■i(!ersl^ruch  f;ilt. 

Jedermann  weiss,  wie  die  erste  Lehrf;  dieser  Art  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrluiiidcris  unter  der  Fahne  der  Menschenliebe  ver- 
nommen wunle;  wie  der  (Jlaube  an  die  IMiilanthro|iie  der  neuen 
Er/.iehuugskiinstler  durch  die  Predigt  eines  beredten  Misanthropen 
von  den  Ufern  der  Seine  her  in  Deutschland  eindrang,  und  hier 
von  der  Menge,  vornehmlich  von  denen,  die  sich  des  mühsamen 
Erlernens  der  alten  .Sprachen  und  der  dabei  erlittenen  Züchtigun- 
gen erinnerten,  mit  dem  lebhaftesten  Enthusiasmus  aufgenommen 
wurde;  wie  Propheten  von  mancherlei  Farbe  die  Länder  durch- 
zogen, und  als  Verkündiger  des  neuen  Evangeliums  dem  heran- 
wachsenden Geschlechte  Befreiung,  zunächst  von  der  Pedanterei 
der  alten  Sprachen  ,  dann  beiläufig  auch  von  allem  und  jedem 
Elende,  das  der  bürgerlichen  Gesellschaft  anhängt,  und  somit  der 
gesammten  Menschheit  die  frohe  Rückkehr  in  das  nach  verbesser- 
ten Einsichten  neu  organisirte  Paradies  versprach.  \A'ährcnd  aber 
diese  Verheissungen  die  alten  Werkstätten  der  Gelehrsamkeit  be- 
drohten, arbeiteten  diese  trotz  dem  Lärm  der  philanthropischen 
Jugend  fort,  benutzten  im  Stillen,  was  von  der  neuen  Lehre 
brauchbar  für  sie  schien ,  und  gew  annen  sowohl  hierdurch ,  als 
durch  Verbannung  dessen  ,  was  der  Bildung  der  Zeit  nicht  mehr 
angemessen  war.  Allmählich  hatte  sich  die  Hitze  der  Streitenden 
abgekühlt,  und  der  Friede  schien  durch  gegenseitige  Annäherung 
hergestellt,  als  von  Neuem  die  Kinder  der  von  allen  Seiten  ge- 
stachelten und  gespornten  Zeit  mit  grösserer  Gewalt  als  je  gegen 
die  classische  Erziehung  anstürmten,  die ,  gleichsam  in  dem  Was- 
ser pflügend  und  in  den  Wind  säend,  durch  einen  ungeheuren  Auf- 
wand der  besten  Kräfte  und  der  kostbarsten  Zeit  nichts  schaffe, 
als  eine  unfruchtbare  Wortgelehrsamkeit,  die  denn  auch  von  den 
Klügern  beim  Eintritte  in  das  Leben  bald  genug  der  Fluth  der 
Vergessenheit  übergeben  werde.  Ein  solches  Verdammungsurtheil 
des  modernen  Materialismus,  welcher  in  diesen  Tagen  der  Bewe- 
gung die  alte  Erziehungs  -  und  Bildungsweise  bedroht,  und  eben 
desshalb  nicht   ohne  Erfolg  die  Beistimmuug  der  Menge  gewinnt. 
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dieses  die  classischc  Bildung  der  gelehrten  Scliulen  als  Zeitver- 
treib befeindende  Urtlioil  lässt  uns  an  jenen  Rector  der  vormals 
ihrer  starren  Kechegläubigkeit  halber  berühmten  Universität  Lou- 
vain  denken ,  bei  dem  ein  junger  klassisch  gebildeter  Reisende 
eine  Anstellung  als  Lehrer  der  griechischen  Sprache  suchte.  Jun- 
ger Mann,  antwortete  der  Rector,  so  wie  Sie  mich  hier  sehen, 
hab'  ich  nie  Griechisch  gelernt  und  auch  nie  bemerkt,  dass  es  mir 
niithig  gewesen  wäre.  Ich  habe  jährlich  10,000  Gulden  Einkünfte 
ohne  Griechisch;  ich  geniesse  Ansehn  und  Einfluss  ohne  Griechisch; 
ich  esse  gut  und  mit  Erfolg  ohne  Griechisch;  kurz,  da  ich  kein 
Griechisch  verstehe  und  doch  Rector  von  Löwen  bin,  so  glaube 
ich  nicht,    dass  es  zu  etwas  gut  sey. 

Diese  Gesinnung  hat  mehr  oder  weniger  die  Zustimmung  der 
Bequemen,  deren  Zahl  die  grössere  ist;  sie  beschleicht  bisweilen 
auch  diejenigen,  die  das  Bessere  kennen,  aber  den  materiellen 
Gewinn  höher  achten  als  die  Wissenschaft.  Der  Philosoph  von 
Fernej,  welcher  leider  kein  Weiser,  wohl  aber  alter  und  neuer 
Wissenschaft  kundig  Avar,  sagte  einst  von  seinem  Nachbar,  dem 
Genfer  Banquier  :  Herr  Necker  denkt  gründlich  und  schreibt  gut; 
doch  schätze  ich  vor  Allem  seine  Wechselbriefe.  Aus  diesem  ma- 
teriellen Gesichtspunkte  hatte  jener  jüdische  Wechsler  vollkommen 
Recht,  von  seinem  Sohne,  der  als  Schriftsteller  Ruhm  erworben, 
von  dem  Geschäfte  seines  Vaters  aber  nichts  hatte  wissen  wollen, 
zu  sagen:  Wenn  der  Bursche  etwas  gelernt  hätte,  brauchte  er 
keine  Bücher  zu  schreiben. 

Ich  bin  M-eit  entfernt,  das  Streben  nach  Reichthum  oder  den 
Werth  des  Reichthums  selbst  herabzusetzen;  auch  würde  sich  der 
Widerspruch  sogleich  zu  allen  Lippen  drängen;  wie  er  aber 
meist  ein  Kind  der  Sorge  ist,  so  ist  er  auch  der  Vater  der  Sorge. 


Wir  können  uns  das  Vergnügen  nicht  versagen,  hier- 
mit folgende  Stelle  aus  einer  andern  Rede  desselben  wür- 
digen Mannes  zu  verbinden,  die  ebenfalls  für  unsere  Sache 
beweisend  ist: 

„Wie  in  den  Gymnasien  der  Alten  die  Leiber  freigeborner 
Jünglinge  geübt  wurden ,  um  nicht  nur  in  allen  Dingen  dem  Ge- 
bote des  Willens  gehorchen  zu  lernen,  sondern   auch   in   Gestalt 
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iiiiil  Ui'w  f>f;iin;i  eine  cillc  und  Crcic  >\iis(>  /.ii  /(•i'^cn  ;  so  bfiiiiicli- 
Jigen  sicli  unsere  Srliiileii,  wenn  sie  ihren  Imhen  llernC  erliillen 
sdlleii,  des  jiijü,eiidliclioii  Geistes,  nni  ilin  /.u  der  i'reilieit  /u  erhe- 
ben ,  ohne  die  es  keine  Würde  und  (■'liickseli;;keit  yibt,  und,  in- 
dem sie  ihm,  ohne  Ilücksicht  auf  kiini'ti<;en  Gebrauch,  unablässi«; 
das  Ortisste  und  Edelste,  wie  es  sich  in  dein  Geiste  der  {jnissten 
und  edelsten  Menschen  aller  Zeiten  gestaltet  und  in  den  BCliön- 
sten  Formen  dargestellt  hat,  vorhalten,  eine  solche  Liebe  und 
Achtung  dafür  zu  entzünden,  dass  er  alles  Gemeine  und  Niedrige 
von  sieb  stosst  und  jede  Blüthe  der  Humanität  in  sich  zu  entfal- 
ten unablässig  bemüht  ist.  Dieses  Bemühen,  welches  auf  das 
würdigste  Ziel  gerichtet  ist,  nimmt  jede  Kraft  des  Geistes  in  An- 
spruch, weckt  die  sclilummernden  Kräfte  und  stärkt  sie  durch  er- 
freuliche Uebungen,  in  denen  sich  alle  Zwecke  der  jugendlichen 
Erziehung  und  Bildung  vereinigen.  Hierdurch  aber  sind  die  Ein- 
riclituugeu  auf  das  Vollkommenste  gerechtfertiget,  welche  unsere 
weisen  Vorfahren  bei  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften 
den  gelehrten  Schulen  gegeben  haben.  Denn  das  schien  ihnen 
eine  ausgemachte  und  unbestrittene  Wahrheit,  dass  von  den  Grie- 
chen zuerst,  und  dann  von  nacheifernden  Römern  nicht  nur  in  allen 
Gattungen  von  Wissenschaft  und  Kunst  edle  und  musterhafte 
Werke  gebildet  worden,  sondern  dass  auch  das  Leben  und  Thun 
der  Allen  iu  den  Zeiten  ihrer  Blüthe  wunderbar  würdig  und  der 
Nachalimung  werth  sey." 


Der  Berichterstatter  liat  sich  in  dem  hier  mitgetheil- 
ten  Abschnitte  seines  nicht  für  Gelehrte,  am  wenigsten  für 
Philologen  *)  bestimmten  Berichtes  streng  in  dem  beschei- 
denen   Kreise    historisch    bewährter    Erziehung     gehalten. 


*^)  Pliilolo{j  hcisst  zwar  ül>crhaii]>f  Frnnnd  der  A'frnnnft  und 
Rede,  aber  als  (iflfbrler  soll  er  vor  Andern  belaliijjf  und 
berufen  scvn,  das  Ileiilichste,  was  die  alte  Welt  in  dem 
Gebiete  des  Wahren,  Guten  und  Scbiincn  an  die  \aehwelt 
vererbt  bat,  zu  verstehen  und  zu  deuten,  und  eben  darum 
auch  die  jyeistiffsten  F.rzcujjnisse  der  Neuzeit,  welehe  alle  aus 
antikem  Grund  und  Boden  erblüht  sind,  am  richtigsten  zu 
wür<li(jen. 
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Einem  Manne,  der  über  vierzig  Jahre,  vier  Jahre  in  einer 
hochgebildeten  französischen  Stadt  durch  das  Organ  der 
französischen  Sprache,  in  allen  Zweigen  des  Gymnasial- 
unterrichtes gelehrt  und,  wie  er  glaubt,  nicht  ohne  Segen 
gelehrt  und  gewirkt  hat,  wird  man  nicht  zumuthen,  dass 
er  sich  gegen  sein  besseres,  durch  eine  reiche  Erfahrung 
geläutertes  Wissen,  den  schwindelnden  Theorien  des  Au- 
genblickes anschliessen  soll.  Er  hat  der  neuen  pädago- 
gischen Systeme  genug  kennen  gelernt  und  ihre  Anwen- 
dung zum  Theil  in  der  Nähe  gesehen :  sie  sind  gewöhn- 
lich um  so  spurloser  verschwunden,  je  geräuschvoller  sie 
aufgetreten  waren.  In  der  Erziehung  mehr  als  in  irgend 
einer  andern  Sache  ist  die  Erfahrung  allein  ein  sicherer 
Zeuge  der  Wahrheit ;  den  pädagogischen  Weltverbesserern 
aber,  welche  ihre  Lehren  und  Warnungen  verachtend,  sich 
blindlings  in  den  Strom  der  Tagesbewegungen  stürzen, 
wird  es  am  Ende  ergehen  wie  dem  bekannten  Forster, 
welcher  dreimal  um  die  Welt,  aber,  nach  der  richtigen 
Bemerkung  eines  seiner  Zuhörer,  nie  in  die  Welt  gekom- 
men ist. 

Für  die  unverschuldete  Eile  bei  der  Redaction  dieser 
Arbeit  bedarf  er  um  so  mehr  der  freundlichen  Nachsicht, 
da  bei  dem  schnellen  Abschreiben  für  den  Druck  oft  an- 
dere Ausdrücke  in  die  Feder  geriethen,  Auslassungen  und 
Ergänzungen  entstanden,  denen  jetzt  die  letzte  Feile  ge- 
bricht. Würdig  belehrende  Urtheile  über  seine  Schrift  wird 
er  dankbar  empfangen,  auf  anonyme  Entgegnungen  nicht 
antw^orten,  auf  andere  dagegen  erst  bei  der  Herausgabe 
seines  ganzen  Berichtes  und  selbst  dann  nur  in  dem  Falle, 
wenn  er  der  Sache  damit  zu  nützen  hofft. 

Mannheim,   4.  Septb.  1843. 
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:msslin,   Friedrich  August 
Beantwortung  der  Frage 
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